
Corona:  Aufregung  oder
Apokalypse?
geschrieben von Bernd Berke | 25. Februar 2020

Wie  soll  man  das  Thema  sonst  bebildern,  als  mit
dräuenden  Wolken?  (Foto:  Bernd  Berke)

Kann  sich  jemand  erinnern,  dass  jemals  derart  rigorose
Maßnahmen wegen einer Epidemie ergriffen worden sind?

Hat es das in den letzten 50 oder 60 Jahren schon einmal
gegeben, dass ganze Städte und Regionen (in China, in Italien
und wer weiß wo demnächst noch) so strikt vom Rest der Welt
abgeriegelt  wurden  wie  jetzt,  dass  beispielsweise  alle
grenzüberschreitenden  Züge  (vorerst  zwischen  Österreich  und
Italien) gestoppt oder Flüge (aus und nach China) verboten
werden? Dass Schiffe über Wochen hinweg nicht verlassen werden
dürfen? Dass Zigtausende, ja insgesamt Millionen in Quarantäne
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leben?

Mit der offenbar rapiden Ausbreitung der Corona-Viren haben
die – vielleicht schon verspäteten? – Vorsichtsmaßnahmen (und
die  darob  entstehende  Panik)  offenbar  eine  neue
Eskalationsstufe erreicht. Sind Rinderwahn oder SARS dagegen
nur „Vorübungen“ zur Apokalypse gewesen? Welchen Anteil hat
die Realität, welchen haben die aufgeregten Medien? Man liest
allerdings  auch,  dass  nicht  nur  die  Zahl  der  Todesopfer,
sondern auch schon die Zahl der „Geheilten“ ansteige. Ein
Lichtstreif.

Igelt sich bald jedes Land ein?

Oder kann all das noch viel drastischer werden? Doch wohl
nicht so wie in jenen schrecklichen Zeiten der Pest, denen
eine  archäologische  und  kulturgeschichtliche  Ausstellung  in
Herne (noch bis zum 10. Mai 2020) nachgeht? Als diese Schau
eröffnet wurde, hat noch niemand gewusst, was da womöglich auf
uns zukommt.

Man möchte sich gar nicht vorstellen, wie das noch weitergehen
mag. Igelt sich bald jedes Land, jede Gegend ein? Woher sollen
dann die Nachschublieferungen kommen, seien es medizinische
Güter  oder  Lebensmittel?  Die  Weltmärkte  würden
zusammenbrechen,  es  gäbe  eine  ökonomische  Krise
sondergleichen. Schon jetzt knicken die Börsenkurse ein.

Globalisierung und Rassismus

Daraus  könnte  ein  großer,  ja  schließlich  ein  weltweiter
Versuch  werden,  ob  und  wie  weit  die  Globalisierung
vorübergehend gebremst werden muss. Und wie selbstverständlich
spielt Rassismus auch hier hinein: Schon soll es tätliche
Angriffe auf Chinesen in Europa gegeben haben. Es müssen mal
wieder Menschen herausgegriffen und als Schuldige „dingfest
gemacht“ werden.

Apropos irrationale Umtrieb: In letzter Zeit haben sich – vor
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allem  im  ökopolitischen  Umfeld  –  auch  sektenartige  oder
zumindest  quasi-religiöse  Formationen  gebildet.  Ist  es  nur
eine wahnwitzige, literarisch induzierte Phantasie, wenn man
sich  vorstellt,  wie  wegen  der  Seuche  Menschen  durch  die
Straßen ziehen, sich selbst als sündhaft geißelnd? Wie damals,
zu Zeiten der Pest…

Autoritäre vs. demokratische Staaten

Auch treten jetzt autoritär regierte Länder (China, Iran) in
einen unfreiwilligen Wettbewerb mit einstweilen demokratisch
verfassten Staaten (Italien etc.): Wer wird eine solche Krise
besser bewältigen? Wie demokratisch kann es überhaupt zugehen,
wenn der Notstand herrscht? Und übrigens: Wie kommt es bloß,
dass bisher praktisch in ganz Afrika und Südamerika noch kein
Ausbruch der Seuche verzeichnet wird? Liegt es daran, dass man
dort nicht so streng registriert und dass man dort überhaupt
auch noch einige andere Sorgen hat?

Vom medizinischen (Un)wissen, von der fieberhaften Suche nach
Ursachen und Wirkungen ganz zu schweigen. Wo liegen überhaupt
die Ursprünge der Seuche, die nunmehr eine Pandemie genannt
wird? Wo war der allererste Ansteckungsherd, wie sehen die
möglichen tierischen Zwischenwirte aus? Wie lange dauert die
Inkubation, wie ist der wahrscheinliche Verlauf, wann klingt
die Krankheit wieder ab, wann darf ein Patient als kuriert und
„erholt“ gelten? Hängt alles mit China zusammen – oder wird
sich erweisen, dass es weitere Ausbruchszentren gibt?

Heldentum der Mediziner

Und weiter: Wie hoch liegt die mutmaßliche Todesrate? Betrifft
es wirklich vor allem über 80 Jahre alte oder sonstwie vorher
geschwächte  Menschen?  Zynische  Frage:  Wären  sie  vielleicht
auch an einer „normalen“ Grippe gestorben, wie denn überhaupt
die Grippewellen einer durchschnittlichen Saison rund 25.000
Menschenleben kosten können?

Fragen über Fragen. Und keine ist bisher abschließend geklärt.



Ein zeitgemäßes Heldentum zeigt sich freilich, wenn man den
Begriff schon verwenden will: beim ärztlichen Personal, das
gleichsam an vorderster Front und unter hohem persönlichen
Risiko  die  mysteriöse  Krankheit  bekämpft.  Darüber  hinaus
gebührt  großer  Respekt  all  jenen,  die  die  Gegenmaßnahmen
vernünftig  organisieren;  den  Forschungsteams,  die  in  aller
Welt  an  möglichst  wirksamen  Gegenmitteln  arbeiten.  Und  so
manchen anderen, die wir vergessen haben.

Und nun lasset uns hoffen. Und handeln, so gut es eben geht.

„Pest!“ – Herner Museum für
Archäologie  beleuchtet  die
Geschichte  der  furchtbaren
Seuche
geschrieben von Bernd Berke | 25. Februar 2020
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Rätselhaftes Phänomen als Ausstellungsstück, für zart
besaitete  Gemüter  nur  bedingt  geeignet:  Ein  solcher
„Rattenkönig“ (an den Schwänzen miteinander verknotete
Tiere) galt besonders in der frühen Neuzeit als böses
Omen im Hinblick auf die Pest. (Foto: LWL/Peter Jülich)

Die Pest ist weit mehr als „nur“ eine Krankheit. Diese Seuche,
die im Laufe der Epochen Hunderttausende dahingerafft hat, ist
überhaupt zu einem Mythos des Weltübels geworden, der auch
etliche Redewendungen geprägt hat. Etwas hassen wie die Pest.
Nur die Wahl zwischen Pest und Cholera haben. Und so weiter.
Das LWL-Museum für Archäologie in Herne hat sich also an ein
wahrhaft  globales  Schreckensthema  gewagt.  Die  Ausstellung
heißt einfach „Pest!“ Mit Ausrufezeichen.

Globales Thema? Aber ja. Während man früher in eurozentrischer
Beschränkung gedacht hat, die fürchterlichen Pandemien im 6.
Jahrhundert  n.  Chr.,  sodann  –  noch  berüchtigter  –  im  14.
Jahrhundert  und  schließlich  im  19.  Jahrhundert  seien  die
Seuchen-Katastrophen schlechthin gewesen, muss man diese Sicht
wohl revidieren. Die Pest dürfte seit jeher auf Erden viel
weiter  verbreitet  gewesen  sein.  Mehr  noch:  Neuere



Untersuchungen haben den Pesterreger schon in steinzeitlichen
Funden nachgewiesen.

Die Pest ist eine Krankheit,
die zunächst vor allem Nager
befällt. So sieht unter dem
Mikroskop  ein  Rattenfloh
aus, der durch seine Stiche
die  Pest  auf  Menschen
übertragen  kann.  (Foto:
LWL/Stefan  Leenen)

Um solch spannende Erkenntnisse herum hat der Kurator Dr.
Stefan  Leenen  die  lehrreiche  Ausstellung  mit  rund  300
archäologischen  und  kulturgeschichtlichen  Belegstücken
entwickelt;  manche  Exponate  erzählen  kleinere  Geschichten,
andere rufen wahre Epen wach.

Schnabelmasken nur die Ausnahme

In Herne räumt man mit einigen Legenden auf. So sind die immer
wieder  ikonisch  abgebildeten  Pest-Doktoren  mit  den  langen
Schnäbeln in Wirklichkeit die Ausnahme gewesen. Dennoch hat
man ihnen eine imposante Masken-Installation gewidmet.

Der Rundgang beginnt mit dem kleinsten „Exponat“, dem nur
unterm  Mikroskop  sichtbaren  Erreger-Bakterium  „Yersinia
Pestis“.  Das  Exemplar  ist  natürlich  tot,  es  kann  keinen
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Schaden mehr anrichten. Es stammt übrigens aus Beständen der
Münchner  Bundeswehr-Hochschule.  Ausschließlich  dort  darf  in
Deutschland an Pest-Bakterien geforscht werden.

In  Herne  gezeigt:
Skelette  zweier
Pest-Opfer aus dem
6.  Jahrhundert.
(Archäologische und
Anthropologische
Staatssammlung
München,  550  n.
Chr.), dahinter ein
Teil  der  großen
Leuchtwand  mit
Totentanz-Motiven.
(Foto:  LWL/Peter
Jülich)

In  Europa  wurde  das  Bakterium  hauptsächlich  durch  Ratten
verbreitet, die die Krankheit via Flohbefall übertragen haben.
In  anderen  Weltgegenden  waren  es  andere  Nager  wie  etwa
Murmeltiere. Solche (mikro)biologischen Zusammenhänge werden
zu Anfang erläutert.
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Skelette und Totentanz

Im Zentrum des Ganzen erhebt sich als Leuchtwand ein zehn mal
vier Meter großes Schaubild, ein Totentanz nach traditionellem
Vorbild, jedoch in moderner Gestaltung. Davor sieht man die
ungemein gut erhaltenen Skelette zweier Pest-Opfer aus dem 6.
Jahrhundert.  Man  kommt  nicht  umhin,  so  etwas  zu  zeigen.
Insgesamt geht man das Thema allerdings möglichst nüchtern an
– ohne unnötige Gruseleffekte. Bloß keine Horror-Show!

Dennoch gibt es Gründe zum Erschrecken. Beispielsweise über
hysterische  Schuldzuweisungen,  über  mit  Folter  erzwungene
Geständnisse. Die so rätselhafte Pest wurde oftmals Fremden
und nicht selten jüdischen Bürgern angelastet. Davon zeugt
etwa ein 1348 aufgesetztes Dokument aus Frankfurt, in dem
bereits  die  posthume  Verteilung  jüdischer  Habe  „geregelt“
wurde.

Furchtbar auch die Anfänge dessen, was man fast schon als
biologische Kriegführung bezeichnen könnte: Im 17. Jahrhundert
wollte  der  venezianische  Geheimdienst  mit  Pestsekret
bestrichenen Filzstoff an Türken verkaufen. Der hinterhältige
Plan wurde aber durchkreuzt.



Eine von zahlreichen religiösen Folgen der Seuche: Der
heilige  Rochus  von  Montpellier  wurde  im  ausgehenden
Mittelalter als Helfer wider die Pest verehrt. (Foto:
LWL/Peter Jülich)

Breiten  Raum  nehmen  religiöse  Folgen  der  Pest  ein,  die
vielfach als Strafe Gottes galt. Einige Objekte beziehen sich
auf spezielle Schutzheilige wie Sebastian und Rochus oder auf
die Entstehung von Bitt-Prozessionen, deren Nachfolger sich
teilweise bis heute gehalten haben, so u. a. in Münster und
Castrop-Rauxel. Apropos Westfalen: Im Gefolge der Pest lagen
hier  –  wie  auch  andernorts  –  Wirtschaft  und  der  Handel
darnieder, ganze Landstriche entvölkerten sich.

Heilpflanzen mit Gold gemixt

Weiterer  Schwerpunkt  sind  Versuche,  die  Menschen  mit  den
damaligen  Mitteln  der  Medizin  zu  kurieren.  Wie  u.  a.
Rezeptbüchern  zu  entnehmen  ist,  experimentierte  man  mit
allerlei  Heilpflanzen.  Arme  Leute  fanden  sie  kostenlos  am
Wegesrand, für Wohlhabende wurden Mittel mit teuren Gewürzen
und Gold gemixt. Geholfen hat beides nicht. Auch Tabaksrauch,
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Aderlass und Einläufe blieben wirkungslos.

Glaube, Aberglaube und Wissenschaft waren noch nicht streng
voneinander geschieden. Doch ein bizarres Exponat wie jener
Schwarze  Hahn,  der  als  Sinnbild  des  Urbösen  heilsam  auf
Pestbeulen gesetzt werden sollte wie auf ein Ei, dürfte schon
damals eher ungläubige Verwunderung ausgelöst haben.

Schwerstes Schaustück ist übrigens ein kapitaler Anker. Er
gehörte zum französischen Schiff „Grand Saint Antoine“, mit
dem 1720 die Pest nach Marseille kam.

Die Pest, so ein Fazit der Schau, ist ein steter Begleiter der
Menschheit. Auch heute noch bricht sie manchmal epidemisch
aus, zuletzt 2017 auf Madagaskar. Nur gut, dass man der Seuche
seit Entdeckung des Pesterregers anno 1894 (vor 125 Jahren)
nicht mehr schutzlos ausgeliefert ist.

„Pest!“ LWL-Museum für Archäologie, Herne, Europaplatz 1. Noch
bis zum 10. Mai 2020. Di, Mi, Fr 9-17, Do 9-19, Sa/So 11-18
Uhr.

https://pest-ausstellung.lwl.org/de/
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